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Kirche auf der Luzisteig.

mein Schulkamerad Peter irgendwie
mit ihm verwandt gewesen war. Bei

ihm bekamen wir vor mehr als fünf/ig
fahren sogenannten «Holder-Cham-

pagner®, der ans einem Dutzend TIo

lunderbliitendolden in gesottenem
Wasser, mit Zucker lind Zitronensaft
\crmischt, nach einigen Tagen an der
Sonne entstanden war. Mit diesem

köstlichen Eigengetränk konnten wir
unsern ehrlichen Wanderdurst stillen.

Von Fläsch aus beincltcn wir dem

Rhein entlang ums Ellhorn, wo die
drei «Schwyzer-Ucli» auf liechtensteinischem

Hoheitsgebiet schließlich
wohlbehalten wieder die Rheinbrücke
bei Trübbach erreichten. Diese meine
erste Rundreise an der Auffahrt über
die Luziensteig blieb mir unvergeßlich.

Die Steigkirche St. Luzi war einst
die Mutterkirche von Maienfeld,
Eläsch und den umliegenden Weilern
und Bergdörfern gewesen. Als im
Jahre 1501 die Tochterkirche in
Maienfeld zur Pfarrkirche erklärt
wurde, \crlor die alte Stcigkirchc ihre
frühere Bedeutung. Von Maienfeld
aus wurde nach der Einführung der
Reformation dort nur noch an jedem
zweiten Sonntag Gottesdienst gehalten,
den namentlich die freien Walser ab

Mutzen (jetzt Guscha), von Bofel, Ro-

fcls, Vatscherinaberg und der Alp
Stürfis besuchten, da von altersher Hei

der St. Luzikirche ihr Friedhof, die

sogenannte «Lichlegi», sich befand.

Es ist wohl nicht zu bezweifeln,
daß vor und auch nach der Reformation

jeweils am Auffahrtstag in der

altchrwürdigen Kirche der Walser auf
der Steig ein Gottesdienst gefeiert
wurde. Die Entstehung des anschließenden

Volksfestes aber geht auf ein
Fastenmandat zurück, das der urne-
rische Landvogt Peter Jauch von
Sargens am 24. Februar 1594 in seiner

Landvogtci erließ.

Schon in den Jahren 1591 und 1592

wurde den Untertanen des Sarganser-
landes — das die Gemeinden Flums,
Mels und größtenteils auch Wartau
umfaßte — das Tanzen verboten. Das

Fastenmandat von 1593 verbot das

Tanzen außer an Kirchweihen, Hochzeiten

und an der Fasnacht bei 5 Gulden

Buße. Seit der Unterdrückung

der Reformation in den Gemeinden
Flums und Mels wurden auch die
standhaft gebliebenen reformierten
Wartauer von gewissen Landvögten
scharf im Zügel gehalten. Die
freiheitliebenden Oberländer waren schwer

zu bezähmen. Das Fastenmandat vom
24. Februar 1594 erneuerte die früheren

Sittengesetze, bedrohte die
Verweigerung der Ostersakramente —

Beichte und Kommunion — mit 5

Gulden Buße und verbot Spiel und
Tanz bis zum Auffahrtstag. Die Buße

von 5 Gulden war sehr hart; denn
damals wurde im Sarganserland ein
Kuhli 20 Gulden, ein Fähvli (Schwein)
10 Gulden amtlich geschätzt. (Ulrich
Reich-Langhans: Beiträge zur Chronik

der Bezirke Werdenberg und
Sargans, Buchs 192L S. 20, Auszug aus

dem Copirbuch von Landschreiber
Gallati in Sargans 1590—1598.)

Fällt irgendwo das Wort Hochwasser,

so tauchen im Bewußtsein von
uns Älteren sofort die beiden Jahreszahlen

1910 und 1927 auf, und
vielleicht denken wir auch daran, daß

uns die Großväter von gewaltigen
Überschwemmungen erzählten, die
Graubünden Anno 1868 heimgesucht
hätten. Doch schon das vorangegangene

Jahrhundert hatte, ebenfalls im
siebenten Dezennium, seine Wasser-

Ais trotzige Reaktion auf dieses

landvögtliche Tanzverbot kam es nun,
daß die eingeengten Sarganserländer
die Auffahrt lieber «ussert der
Landschaft» feiern wollten und auf die

Luziensteig zogen. Das Fahr am Schollberg

brachte die Wartauer beim Trü-
bcnbach sicher über den Rhein. Seither

wird alljährlich bei gutem Wetter

ani Auffahrtstag bis in die Nacht
hinein auf der Luziensteig getanzt,
und dieser Brauch, der mehr als 350

Jahre und viele Generationen
überdauert hat, wird vermutlich auch in
Zukunft bleiben.

(Franz Perret: 1100 Jahre Pfarrei
Sargans 850—1950, Sarganscrländische
Buchdruckerei AG, Mels, 1950, S. 99;

aus Stiftsarchiv Pfäfers zu St. Gallen:
Stöckli: Antiquitates Fabarienses, Cod.

106a, fol. XX.)

nöte, und zwar die weitaus schlimmste
im Sommer 1762. Ihren Höhepunkt
erreichte die Katastrophe wohl an
jenem Sonntag, der im alten Kalender
als 30. Juni, im neuen aber als 11. Juli
gezählt wurde.

Recht ausführlich berichtet wird
über die damaligen Schreckenstage in
den «Beiträgen zur Naturchronik der

Schweiz, insbesondere der Rätischen

Alpen» von Professor Chr.G. Brüg-
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gei Aus semen Aufzeichnungen ergibt
sich daß nicht nui das noidhche
Graubunden sondern auch das Btr
nci Obeiland die Kantone Uri und
Glatus und das St Gallci Rhemlal
vom Lngluck heimgesucht winden
Dci Rhein duichbiaeh unten bei

Obemet und Au seine Damme und

man konnte von Scnnwald bis Bic
gen/ und Lindau 12 Stunden weit m
einem Schiff fahien Als das Wassel

sich dann veilief wai der Boden mit
leiten und alleilei toten Klcmtieien
bedeckt

Bei uns in Giaubunden dagegen
haben die leißendcn Fluten bedeutend
mehr weggeussen als liegen lassen

Am meisten litt wie übrigens auch

im Jahie 1910 das \ oideiprattigau
So winden allein in Grusch 22 Flauser
und viele Stalle zerstoit fernei zwei
Wühlen die Wasseisage die Rvbi
die Walchi und che Wasserschmicde
Bei Schmitten mußte die kuiz \oihei
ei baute kostbaie und wehlhaft ange
legte Brücke weichen nachdem sie
>0 Stunden lang standgehalten hatte
und dabei mit Sand und Steinen bis

an das Dach gefüllt woiclen war kub
Iis winde wie unsei Kultuihistoiikei
J A v Spiecher berichtet clinch die
Wassel und Schuttmassen che aus dei

Kapalsei Rufe hervoibiachen vom

Lnteigang bedioht "Wie clinch ein
Wunclei wandten sich diese abet plot/
lieh der Landquai t zu und das Doif
wai gerettet

In Davos hauste das sonst so fued
lieh dahinplatschernde landw asser

mit ungeahntei Wut Die "Wiesen zwi
sehen Platz und Fiauenknch winden
in eine Sand und Steinwuste \erwan
delt Standciat Andieas I ael\ beuch
tet anhand altei Pnvatchioniken eben

falls von der «erschiockhchen und
niemals ei horten Wassergusi» die in
Glans vom Bockwaldji bis hmuntei
naeh Aldus auf beiden Seiten des

Landwasseis mehreie Heimwesen voll
standig weggeschwemmt habe

Das Wüten dei Plessur schildert dei

Augenzeuge Johann I Cadenat, dei
selbei zu den arg Geschadigten ge
hoite in einem kleinen von Hand
geschnebenen aber gut lesbaien Buch
lein sehr ausführlich Dieses liegt
heute in unserem Staatsaichiv Auf

Cadenats Beucht stutzt sich zm

Hauptsache die folgende Darstellung
die voi einigen Jahicn dei von Ichiei
Domenic anticm ledigieittn bishei
abei nicht im Duick eisehienenen

hin ei Heimatkunde einvcilcibt
w uicle

I in lag den die damaligen C hurei
ihi I eben lang nie mein vcigaßen
war dei 30 Juni des Jahies 1762 cm

Sonntag Diei läge und drei Nachte
voihci wai ununtcibiochen waimei
Regen gefallen dei im Schanfigg je
den Wasselgiaben zu einem Bachlein
und |edes Bachlein zu einem reißen
den W lldbach weiden ließ und dei

den Schnee dei m den Beigen von
Aiosa und am Nordhang des W eiß

homs noch lag plot/lich zum Schmel

/cn biachte Die Plessut schwoll an

zueist langsam dann immci laschei
Schon am Samstagabend tiat sie an

einigen Stellen ubei che Lfer Die
Bewohnet dei am Iluße gelegenen
Häuser begannen lhie Habe wegzu
fuhien um sie bei Bekannten im In
nein dei Stach odei im I inlibad m
Sichetheit zu billigen W ihicnd dei

ganzen Nacht hoite man das Rasseln

dei Wagen das unheimliche Tosen

des hochgehenden Flusses und che

klagenden I one dei Stmmglocke Am

Sonntag in dei liuhe waten alle
Wannci veisehen mit langen Seilen

Schaufeln Sagen Äxten und lloß
haken an dci Plessut A lele winden
in den Wald untei St Hilaticn gc

schickt um dort m aller Lile jungeic
1 annen /u fallen Diese schleppte

man untei Linteißen dei Zaune an
den I luß legte sie den Lfcrn entlang
hinein unci versuchte sie mit Steinen

zu bcschweten Sie sollten verhindern
daß che Plessur immci mehi Boden

wegreiße unci che Fundamente dei

benachbarten Hauset und die Btuk
kenkopfe unterspule Alles war in
einet gewaltigen Aufregung und der
Heu Pfanei ließ che Hauptpicchgt
zu St Wat tin ausfallen

Das Stui miauten hatte man auch in
den Nachbaidoifern geholt Die Wan

ner aus Zizets und Tummis erschie

nen mit Weik/eugcn und Seilen und
hintci ihnen folgten Fuhiweihe mit
«Peuschen» d h jungen 1 annen und
Reiswellen Die Lmsct und Telsber

gci belichteten sie seien ebenfalls zur

Hilfeleistung bcieit fiagten abei che

in Wasscmot geiatenen Cluuei noch

an wie es mit dent Lohn stunde und
ob man ihnen außeidem einen ge

holigen Ttunh Wem zu geben bcieit
wate In der Stadt waien untculessen

sogai die Italien /in Hilfeleistung
aufgeboten wotdeti

Wählend man so in fiebeihaftei
File che Ufet der Plessut /u schut/en
suchte hatte sie hinten auf dem Sand

plot/lich che notdmftig eiuchtcten
Damme weggespult sie nß den Muhl
kanal ein stuiztc dann mit illci Wucht

gegen den Felsen gegenubet dem heu

tigen Depot der Aiosabahn und riß
nachher einen Gatten mit einigen
gioßen Nußbäumen weg Beim Chu

leihof stuizte der untcie Teil eines
Hauses in die hochgehenden AVogen

Auf dem Aletzgerbiucklein standen

gerade I ukas Stecher der AVetkmei

ster und Noah Holdetegget von Gats

im Appenzellei land wahrscheinlich
ein jungci Plandwetksbuisehe Dicsei
Noah entkam den AV asset n aber nicht
so glimpflich wie seinerzeit unsei

gleichnanngei Stammvatei Das Biuck
lein stm zte ein Holdcregget und dei

AVcikmeistei winden weggeschwemmt
und fanden den Tod Dort wo heute
das A olkshaus steht befand sich da

mals das Gasthaus «Steinbock» Auch

dem erging es schlimm genug /wci
Alauetn des Kellets wurden durch
biochen und das Hochwasser uß zwei

volle AVeinfaßlein ein Stuck weit mit
Tist beim Aufiaumcn winden sie dann

gefunden

Vis dei Regen endlich nachließ
konnte man den angeiichteten Scha

den ubci blicken Sechs Hauser und

einige Stalle waien ganz odei teil
weise zerstört eine ganze Reihe von

Baumgaiten war vollständig wegge
schwemmt woiden unci auch alle
Btucken mit Ausnahme des Kettbiuck
lcins hatten dei AV ucht des wilden
AVas>eis wtichen müssen ooet dieses

winde eine /eitlang allet Aeikehi
geleitet Die Fuhileute waien sehr

ungehalten über den gioßen Lmvveg
dei ihnen dadutch et wuchs Deshalb
machte man sich so bald als möglich
an den Wiederaufbau det Obcitoiei
btucke Dazu liefeiten det Bischof
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I annus und Maladcis unentgeltlich
lange Tiamen Die Chuier selber ai
beiteten 1111 Gememweik Lohn gabs
keinen sogai fin das Lssen mußte je
der stlbct soigen

Schi schlimm sah es auch unteihalb
des kettbuicklcins auf den flachen
Wiesen aus Die Plessui hatte nicht
\eimocht, die gewaltigen Schuttmas
sen die «Malen», wie unsei C hionist
m seinem kleinen Büchlein schneb
bis in den Rhein /u befoidcm, und
noch wählend des ganzen Winteis floß

sie bald ubei die Gioßbiuggei Wie
sen hinuntei und bald zur Dalpschcn
flutte die auf einem reisen neben

der heutigen Drescheiei steht

Natürlich besann man sich sofoit
nach dem Hochwasser, wie man ahn
liehen Veiheeumgen \oibeugen
konnte /uerst wurden zu beiden Sei

ten des Ilusses Damme aufgcwoifen
Diese konnten abci nicht genügen
und daher beschlossen die Ratsher

ren nachdem sie sich die Sache rriehi
mals angesehen hatten im April 1763

es sei dei Plessui gegen lhie Mundung
hin ein geiadci Weg zu verschaffen,
sie clinch einen Giaben bis zuunteist
in die Dalpschcn Wiesen zu leiten
und dann schlag in den Rhein zu

lulncn Dei Kanal sollte von dei
Bundte an 6 Schuh tief und 10 Schuh

breit weiden Mit dem Bau winde
am 14 Febuiai 1764 begonnen Außet
den MbuLcm die in dei Stadt wohn
ten winden auch solche aus lclsbeig
Ilaldenstein 1 annus Maladcis und
rschieitschcn eingestellt Die I elsbei

gei schämten sich offenbai noch ein

weilig daß sie dei Stadt anläßlich dei
Wasseinot nicht sofoit zu Hilfe ge
eilt waten Dabei beschlossen sie, beim
Kanalbau mit 70 Mann einen Ehren

lag zu leisten also einen Tag lang
ohne Be/ahlung zu aibciten Am 1

Apnl 176) ergoß sieh die Plessur dann
zum eistcninal duich den Kanal, dei
lhi noch heute dient in den Rhein

Soweit die «Chuiei Heimatkunde»
Beizufügen waie vielleicht noch, daß

/in teilw eisen Deckung der Kosten,
die der Bau und dei Unterhalt des

neuen llußbettes vcuusachten, eine
besondere Plessui kasse geschaffen
winde Dei Stadtiat verfugte u a daß

jedei Ringer dei eine Fiau aus emei

andeicn Gemeinde heiratete 40 Gul
den in diese Kasse zu entrichten hatte
und wenn ein ncuei Bin gei meisten

gewählt winde, so bezahlte dieser 100

Gulden \uffallcn muß daß sogar die
Oitschaften Tnano und iiahona im
\elthn zu Beitragen an die Kouek
tion der Plessui verhalten winden

Die Plessuiverbauung wai übrigens
das erste großzugige Werk diesei -Vit

in Giaubunden Sie hat sich in ihrei
ganzen Village auch wahrend der

Hochwasseikatastiophen unseies Jahi
hundcits bewahrt Wir verdanken sie
dei Umsicht der Initiative und dem

Opfer willen clci alten Ghurci und zic
hen voi ihnen den Hut

Wer noch vor einigen Jahren, als

der Motor die Straße nicht ganz be

heil sehte dui eh das wildromantische
Vveisertal hmeinwandcr tc, machte

unwillkuthch halbwegs zwischen In
neifenera unci Campsut an dem

Punkt halt wo von Osten hei dei
wilde Starleiabach in den -Vvciser

rhein stürzt und von Westen hei dei
Reno di Lei in den Tluß mundet
Senkiecht steigen die Felsen in die

Hohe, die Wasser tosen von drei Sei

ten, und eine kühne Brücke über

spannt die enge Schlucht Eine
schaungschone Szenerie weshalb man
veisteht, wenn irr alten Reiseberich
ten von der «grauenerregenden Wild
nis» che Rede ist Abei damit nicht
genug Zu dem gioßaitigen Land
schaftsbild kommt noch ein geogia
phisch politisches Kuriosum, denn
kaum hat man die Buickc ubeischrit
ten, so halt eine Stcintafel den Blick
gefangen Auf clei einen Seite steht

zu lesen «Schweiz — Graubunclen»
auf dei anderen «Italia — Provincia di
Sondiro» Die schweizerische Seite ist
10t weiß, che italienische 10t weiß

grün gestuchen Man steht also vor
einei regelrechten schweizerisch italic
nischen Gicnzmarchc che besagt, daß

eine italienische Gebietszunge tief m

•Vir manche der Wassergeschachg

ten, z B solche in Klosteis, Sils l D

und Davos, scheint der Bundestag Bei

steuern aus der Landeskassc bewilligt
zu haben

Heute sind die Wunden, die jene
schwar/cn läge mitten im Jahre 1762

unserem Lande geschlagen haben, na

im lieh langst vcinaibt Heute helfen
die Schuttmassen che die erzürnte
Plessui damals unten auf Großbrug
gen hat liegen lassen, im Gegenteil
ein wenig nnt, uns che neue Stadt zu

bauen Dort weiden namheh seit eini
ger Zeit große Mengen von Kies und
Sand gewonnen und dann auf che

Baustellen des Jahres 1962 gefühlt

schweizerisches Teintoriurn hinein
ragt

Es ist das italienische Val di Lei, das

geographisch zum Flußgebiet des

Rheins, politisch aber zu Italien gc
frort, dessen äußerster, schmaler Zrp
fei bis an den Vverserrhem herab
reicht Das lange Vlpental, das paral
lel zum Val d'Fmet und zum Vveisei

Untertal oder Macliis verlauft, wird
im Osten vom Schiahorn, Schwarzsee

horn Pizzo d'Infeino, C una cli Sov

rana und Crma ch Lago im Westen

vom Ihz rimun, Pizzo d'Fmet, Pizzo

Gioppera begicnzt und im Süden

durch den prächtigen Pizzo Stella ab

geschlossen, von dem man an einem
hellen Spatsommer tag bis nach Mai
land hinunteisieht Von schweizeri
scher Seite wai das Tal bis vor hur
7em nur durch einen holperigen Fuß

weg durch das Val digl Urs über die
Vlp Motta oder dann von Campsut
über che Iuiha erreichbar Der Zu

gang von italienischer Seite führte von
Campodolcino im \al San Giacomo
über den Passo di Vngeloga (2400 m)
oder von Chiavenna aus über den
Passo ch Lei (2650 m), der abei sehi
steil ist und kaum anders als von

Schmugglern begangen wird Die AI
pen, es sind oder waien deren 15, ge

Val di Lei, einst und jetzt
VON BENEDIKT MAN!
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